
Lobet den Herrn, 
denn der Herr ist gütig.
Singt und spielt seinem Namen, 
denn er ist freundlich. 
Psalm 135,3
In  der  Advents-  und  Weihnachtzeit  wird 
viel gesungen, - und wenn man nicht selbst 
singt, so hört man doch Musik. Und man 
spielte  auch  an  langen  Winterabenden,  - 
bis der Fernseher und DVD-Player Einzug 
hielt in die Wohnzimmer. Es gibt zwar nach wie vor spielende Familien, aber diese 
Spielfans sind eher die Ausnahme. Nun gut, der Psalm dachte wohl so oder so 
eher an Musikinstrumente denn an Mensch-ärgere-dich-nicht. Aber darum ging es 
schon: Mensch, ärgere dich nicht und sei freundlich und gütig, - wie es der Herr 
ist. Das hat viel mit Musik zu tun, - mit Harmonie und klaren Tönen. Und es hat 
viel  mit  Ästhetik und Schönheit  überhaupt zu schaffen.  Der ganze Flitterkram, 
vom Christbaum bis zur Kerze am liebevoll gedeckten Tisch, das brauchen wir wie 
das  tägliche  Brot.  Und dass  wir  einander  loben,  -  mit  Geschenken  und guten 
Worten  bedenken,  auch  das  brauchen  wir.  Wandeln  wir  mal  die  alte 
Pfadfinderweisheit, die danach fragt, ob du heute schon eine gute Tat vollbracht 
hast: Hast du heute schon jemandem ein nettes Wort gesagt? Hast du heute schon 
gelächelt? 
Im hebräischen Psalmvers steht an der Stelle des deutschen Wortes „Herr“ der 
Gottesname, den man nicht aussprechen soll, weil zwar Gott in unsere Sprachen 
hinein spricht, wir aber noch lange nicht darum in Gottes Sprache zu sprechen 
vermögen. Für uns Christen hat Gott einen aussprechbaren Namen angenommen, 
- Jesus Christus. Und dass Er geboren ist, um zu uns als Mensch zu Menschen zu 
sprechen, das feiern wir zur Weihnacht.
Ich wünsche Ihnen eine gesegnete Advents- und Weihnachtszeit. 
Möge es eine Zeit sein, in der Sie Güte und Freundlichkeit erleben dürfen! 

 
Ihr Pastor Martin Grahl 
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Das Amt
 

Ich spreche jetzt nicht von der gleichnamigen Fernsehreihe, - auch nicht von 
den typischen Beamten, die einem mit Bürokratie das Leben schwer machen 
oder auch erleichtern.  Ich spreche von dem, was die Kirche unter „Amt“ 
versteht.  Es  ist  Aufgabe,  Berufung,  ein  Dienst,  den  man  nicht  mit  Geld 
aufrechnen  kann.  Ein  Amt  gibt  jemandem  eine  Vollmacht,  verleiht  ihm 
Würde  und Freiheit,  in  einem gewissen  Rahmen  sich  zu  entfalten,  seiner 
Aufgabe gerecht zu werden. 
Die  berühmte  „Freiheit  eines  Christenmenschen“  ist  so  ein  Amt.  Wie  es 
überhaupt  ein  Missverständnis  ist  zu  denken,  kirchliche  Ämter  seien  vor 
allem die von Pastor, Kirchenältester oder Bischof. Das „priesterliche Amt“, 
von dem die Schrift schreibt ist das eines jeden Christenmenschen. Worin es 
besteht?  Gott  zu  dienen.  Sich  von  ihm  beauftragen  lassen,  Bote  des 
Himmelreiches sein. So einfach und klar ist das. Würde und Freispruch, Sinn 
und Ziel bekommen. Zum „Gottesdienst“ gehen. 
Wir  sprechen  in  unserer  Gemeinde  immer  mal  wieder  darüber,  welchen 
Beitrag man leisten sollte oder kann, damit unser „Laden am Laufen gehalten 
wird“. Die Antwort ist einfach: Die allererste Aufgabe ist es, am Gottesdienst 
teilzunehmen. Das sage ich nicht so sehr, weil ich also Pastor mich freuen 
will,  wenn so viele Leute „zu mir“ kommen. Miteinander Gottesdienst  zu 
feiern, - damit helfen wir einander am meisten. Wir sollten am Gottesdienst 
teilnehmen, mit Orgel und Gesang, - und ebenso Ihm dienen, indem unser 
Leben Ihn lobt. 



Niklas – Nikolaus – Klaus – Nicky – 
Nikolai – Claas – Klavs 
 
 

Der Heilige Nikolaus war Bischof  in Myra, 
heutige Türkei. Die historischen Lebensdaten 
und  –umstände  sind  nicht  genau 
verifizierbar.  Möglicherweise  hat  die 
Geschichte  auch  zwei  Bischöfe  gleichen 
Namens  miteinander  vermischt.  Seine 
Gebeine sollen in Bari, Italien liegen. In der 
orthodoxen  Kirche  kommt  er  in  der 
Wichtigkeit  der  Heiligen gleich  nach Maria. 
Aber für mich als Kind…

 
Am Abend des 5. Dezembers hieß es Schuhe zu putzen. Ich erinnere mich 
heute noch an die Atmosphäre im Haus, - alle waren aufgeregt, aber niemand 
so wie ich. Es waren keine großen Geschenke zu erwarten, aber am Morgen, 
und wenn ich auch noch so früh erwachte, steckte in den Schuhen eine rote 
Serviette  und  darin  lagen  Schokolade,  Nüsse,  eine  Mandarine  und  etwas 
Marzipan. Bischof  Nikolaus war zu mir gekommen. Ich machte mir gar keine 
Gedanken, ob das wirklich geschehen war. 
Das  war  mir  im  Grunde  gleichgültig. 
Hauptsache,  das  Geheimnis  blieb 
bestehen, und der Ritus, der dazu gehörte. 
Advent, Nikolaus, Adventskalender und –
kranz, das waren Stationen auf  dem Weg 
zur  Weihnacht,  dem  noch  größeren 
Geheimnis. Und dieses größte Mysterium 
im Jahr kreiste um Jesus. Mein Gott, wer 
käme damit ans Ende, zu verstehen und 
zu ergründen, was Er uns bedeutet? 



Dialog
 
Am 24. Dezember feiern wir Heilig Abend. Am 21. Dezember beginnt mit 
dem Sonnenuntergang das jüdische Hanukkah. Vermutlich wird wieder der 
große Leuchter vor dem Kongressgebäude in Riga stehen. Und am 7. Januar 
ist orthodoxes Weihnachten. Was wissen wir eigentlich voneinander? Es geht 
aber  um mehr,  als  nur  voneinander  zu  wissen,  wann  die  „Anderen“  was 
feiern.  Das  Christentum  beruht  auf  dem  Judentum.  Ohne  das  Alte 
Testament, wie wir sagen, ist das Neue nicht nur undenkbar, sondern auch 
nicht zu verstehen. Wie denken Juden über uns? Der Mord an den Juden 
durch die deutschen Nationalisten und ihre Helfer in verschiedenen Ländern 
im  2.  Weltkrieg  hat  das  Thema  Dialog  von  Christen  und  Juden  umso 
dringlicher werden lassen. Aber auch ein in immer neuer Form auftretender 
Antisemitismus, die Spannungen innerhalb des Islam und  die Vorgänge in 
Israel/Palästina  zeigen  die  Notwendigkeit:  Da  muss  miteinander  geredet 
werden. Und wir als Christen müssen uns klar werden, wie wir zum Judentum 
stehen. Das Judentum ist übrigens ebenso wenig wie die Kirchenlandschaft 
nur einheitlich. Aber wie führt man überhaupt einen interreligiösen Dialog? 
Ich  habe  ein  Buch  dazu  geschrieben,  bzw.  Dokumente  dazu 
zusammengestellt. Es erscheint bei der Lettischen Bibelgesellschaft in diesen 
Tagen  auf  Lettisch  und  Russisch.  Die  Konrad-Adenauer-Stiftung,  der 
jüdische Gemeindevorsitzende Rigas und Bischof  Bruvers aus Liepaja leiten 
das Buch mit ihren Grußworten ein. Wer es lesen möchte, kann ein Exemplar 

von  uns  bekommen.  Einige  Exemplare 
werden wir  auch auf  Deutsch herstellen. 
In  deutscher  Sprache  erscheint  es  im 
Internet auf  unserer Homepage. 
 
 



 

Chanukkah
 
 
 
Das  war  damals  ein  schlimme  Zeit. 
Antiochus  Epiphanes  hatte  in  Israel 
geherrscht.  Er  hatte  den  Tempel  in 
Jerusalem entweiht, - heidnische Opfer 
wurden  dort  dargebracht,  der  jüdische 
Glaube  war  verboten.  Nicht  einmal 
Sabbat durfte gefeiert werden. Aber im 
Dezember 164 vor Christi Geburt hatte 
man  den  Besatzer  besiegt.  Das  Land 
war wieder frei.
Was  sollten  sie  mit  dem  Tempel 
machen?  Konnte  man  ihn  einfach 
wieder weihen? Sie schafften alles Fremde fort. In der Ecke eines Raumes 
fanden  sie  wenigstens  die  Menorah  wieder,  den  siebenarmigen  heiligen 
Leuchter.  Ein  neuer  Altar  wurde  schnell  errichtet.  In  einer  anderen  Ecke 
fanden sie  sogar noch ein kleines  Fässchen heiliges Öl;  es  würde für den 
großen  Leuchter  einen  Tag  lang  reichen.  Mit  Steinen  des  Tempels  selbst 
schlugen  sie  Feuer  und  feierten  ihre  Befreiung.  Wie  beim Laubhüttenfest 
holten sie Zweige und wollten erst aufhören, wenn das Öl alle gebrannt wäre. 
Aber der Leuchter brannte und brannte, - eine ganze Woche und noch einen 
Tag. Das Wunder zeigte: Gott selbst hatte den Tempel wieder in den Dienst 
genommen.
So  feiert  man  bis  heute  im  Dezember  Channukah.  Es  gibt  dafür  einen 
besonderen Leuchter, - mit acht Kerzen und einer Anzündekerze davor. Am 
Abend vor dem ersten Tag wird die Kerze ganz rechts angezündet. Jeden Tag 
brennt eine Kerze mehr,  solange wie das Wunderöl  damals gereicht hatte. 
Kinder bekommen Geschenke, im Licht der flackernden Kerzen erzählt man 
sich Geschichten und spielt miteinander. Wie gut, dass man nun ohne Angst 
seinen Glauben feiern kann! 
 
 



Kindergottesdienste gibt es zu den folgenden Gottesdienstzeiten, jeweils 
sonntags um 10 Uhr im Dom zu Riga:
Am 14. Dezember, am 18. Januar, am 8. und am 22. Februar.
 Am Nikolaustag, den 6. Dezember, laden wir ein zu einem 
Familiennachmittag ab 15 Uhr in das Gebäude des Konsistoriums der 
Lettisch-Lutherischen Kirche, Maza pils iela 4 in der Rigaer Altstadt, 
gegenüber den „Drei Brüdern“. 
Bitte bringen Sie (wie im Vorjahr) Kuchen mit und ein Geschenk pro Person 
für unsere Tombola (für einen guten Zweck)! 



Gottesdienste in Riga: 
Dezember 
Advent—30. November 13 Uhr in der Jesuskirche
Advent—7. Dezember 10 Uhr im Dom (Kapitelsaal)
Advent—14. Dezember 10 Uhr im Dom (Kapitelsaal)
Advent—21. Dezember 10 Uhr im Dom (Kapitelsaal)
Heilig Abend—24. Dezember 16 Uhr im Dom (Kapitelsaal)
Weihnachtstag—25. Dezember 13 Uhr in der Jesuskirche
Silvester—31.Dezember 16 Uhr in der Jesuskirche
 Im Januar: 
Am 4. um 13 Uhr in der Jesuskirche
Am 11., 18. und 25. um 10 Uhr im Dom (Kapitelsaal)
 Im Februar:
Am 1. um 13 Uhr in der Jesuskirche
Am 8., 15. und 22. um 10 Uhr im Dom (Kapitelsaal)
 
In Daugavpils (Achtung! Veränderte Gottesdienstzeiten!)
Am Freitag, den 12. Dezember, Freitag, den 9. Januar und Freitag, den 6. Februar 
um 18 Uhr im Paul-Gerhard-Haus, Tautas iela 12
 In Liepaja (Hlg. Dreifaltigkeitskirche)
Am 7. Dezember (2. Advent—Kantatenkonzert !) um 17 Uhr
Am 26. Dezember um 16 Uhr Weihnachtsgottesdienst
Am 11. Januar und am 8. Februar um 16 Uhr
 In Dobele (Vereinshaus Uzvares iela)
Am Samstag, den 6. Dezember, dem 3. Januar und 31. Januar, 
jeweils um 11 Uhr
 In Valmiera 
Wir treffen uns am Sonntag, den 14. Dezember um 15 Uhr 
in der Ev. Luth. Stadtkirche! 
 In der Jesuskirche in Riga bieten mittwochs jeweils um 15:30 Uhr kostenlosen 
Deutschunterricht an. Anschließend, um 17 Uhr haben wir Bibelstunde. Sie 
sind herzlich eingeladen, zu kommen! 



  Deutsche evangelische Gemeinden im Ostseeraum
 

Am meisten deutsche Gemeinden an der Ostsee gibt es freilich in Norddeutschland, - 
aber auch in den anderen Ländern gibt es nicht nur deutsche Touristen, sondern auch 
Auslandsgemeinden  (www.auslandsgemeinden.de).  Da  ist  zuallererst  unsere 
Partnergemeinde in Stockholm,  St.  Gertrud zu  nennen.  (Pastor  Wallrich ist  übrigens 
wieder in Deutschland, ein Nachfolger steht noch nicht fest.) Die deutsche Gemeinde 
dort ist Jahrhunderte alt. Zu ihr gehören bald 2000 Mitglieder und ein ganzer Stab an 
Mitarbeitern.  In  Schweden  gibt  es  außerdem  noch  in  Göteborg  und  Malmö 
deutschsprachige  Gemeinden.  Aber  auch  Kopenhagen  muss  erwähnt  werden.  Die 
Petrikirche dort ist seit über 400 Jahren Heimat für Deutsche. Die Gemeinde in Helsinki, 
Finnland ist noch nicht so alt. Sie feierte gerade mal ihr 150-jähriges Jubiläum. 100 Jahre 
gibt es übrigens auch die Deutsche Gemeinde in Oslo. Aber das liegt ja schon an der 
Nordsee. 
Eine ganz andere Geschichte hat St. Petersburg. Dort ist die Geschichte der Deutschen 
Kirche verbunden mit dem Jahrhunderte langen Aufenthalt Deutscher in ganz Russland. 
In  allen  großen  Städten  des  Zarenreiches  gab  es  Deutsche,  nicht  nur  in  der 
Wolgarepublik oder am Schwarzen Meer. Die Petrikirche am Newskiprospekt gehört zu 
den Sehenswürdigkeiten der Stadt, gleich gegenüber der großen Kasaner Kathedrale. In 
Sowjetzeiten freilich diente  sie  als  Schwimmbad.  Früher  gab es  noch mehr deutsche 
Gemeinden in der Stadt, die Katharinenkirche ist jetzt wieder in Gottesdienstort, freilich 
mehr  russischsprachig,  aber  lutherisch.  Noch  wieder  anders  ist  es  um 
Kaliningrad/Königsberg bestellt.  Ganz West-  und Ostpreußen war seit  der  Ritterzeit 
deutsch  besiedelt  worden.  Die  alten  Pruzzen,  zur  lettisch-litauischen  Sprachfamilie 
gehörend  und  auch  ein  Teil  der  dort  lebenden  Westslaven  gingen  in  der  deutschen 
Bevölkerung auf. Nun sind es im ehemaligen Königsberg Russlanddeutsche, die in der 
russischen Enklave die lutherische Kirche bilden. 
Und  wer  sind  wir  in  Lettland  (und  Estland)  in  diesem  bunten  Bild  der  deutschen 
evangelischen Gemeinden um die Ostsee herum? 
Wir haben schon mal die Schwierigkeit, unser Alter zu bestimmen. Einerseits sind wir so 
alt wie Riga als deutsche Gemeinde, zum anderen sind wir irgendwann zwischen Ende 
der 50ger Jahre und der Bildung der „Lutherischen Kirche in der Sowjetunion“ durch 
Bischof  Kalniņš  entstanden.  Nun  bilden  wir  eine  bunte  Mischung  von 
Russlanddeutschen,  Baltendeutschen  und  Bundesdeutschen.  In  den  meisten  unserer 
Familien  sind  auch  diese  Identitäten  nicht  so  eindeutig.  Aber  auch  die  Deutschen 
überhaupt gibt es nicht schon seit dem Turmbau zu Babel. Deutsch ist wie alle anderen 
"Zungen" eine Muttersprache nicht nur im geographischen oder nationalen Sinn.  Sie 
taugt auch für Gottesdienst und Glauben. Und das hat mit den tiefsten Wurzeln der 
Menschheit zu tun. Wir suchen wie die Völker um uns herum die ewige Heimat. 
 



Tor zum Kirchgelände in Helsinki

Neue Kirche in Kaliningrad

Deutsche Ev. Luth. Kirche in Kopenhagen



Meine Seele preist voll Freude den Herrn, mein Geist ist voll Jubel über Gott, meinen 
Retter. Denn er hat gnädig auf  seine arme Magd geschaut. Von nun an preisen alle 
Geschlechter mich glücklich. Denn der Mächtige hat an mir Großes getan; sein Name ist 
heilig. Er schenkt sein Erbarmen von Geschlecht zu Geschlecht allen, die ihn fürchten 
und ehren. Sein starker Arm vollbringt gewaltige Taten: Er macht die Pläne der Stolzen 
zunichte; er stürzt die Mächtigen vom Thron und bringt die Armen zu Ehren; er 
beschenkt mit seinen Gaben die Hungrigen, die Reichen aber schickt er mit leeren 
Händen fort. Er nimmt sich gnädig seines Knechtes Israel an, denn er denkt an 
das Erbarmen, das er unseren Vätern verheißen hat, Abraham und seinen 
Nachkommen, für ewige Zeiten.                                              Magnificat – Lukas 1
 



 

Kantatenkonzert 
in Liepaja—Libau 
am 7. Dezember
 

Aufgeführt werden wie im Mai 
wieder  Stücke  aus  den 
Notenhandschriften  des 
„Libauer Cantorats“. 
Ein längeres Stück, im Cantoratsverzeichnis die Nummer 28, ist eine Kantate, 
die  auf  einem adaptierten  Text  von  „Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stimme“, 
passend zum Advent beruht. Ihr Komponist ist Christian Ehregott Weinlig 
(1743-1813: Bild). Er war Kreuzkantor in Dresden und auch Organist an der 
Dresdener  Frauenkirche.  Er  komponierte  neben  zahlreicher  Kirchenmusik 
auch zwei Opern und ein Oratorium.
Ein Magnificat von Anton Laube (1718-1784) wird weiterhin zu hören sein. 
Dieser  Komponist  war  in  Prag  wirksam  und  dort  Mitglied  der  Cäcilien-
Bruderschaft  St.  Jakob.  1771  wurde  er  Nachfolger  von  F.X.  Brixi  als 
Domkapellmeister bei St. Veit. Laube ist einer der Meister der Böhmischen 
Orgelschule.
Die Kantate und das Magnificat des Konzerts am 2. Advent sind vermutlich 
seit wenigsten zwei Jahrhunderten kaum noch aufgeführt worden. Es kann 
vermutet werden, dass sie nur noch hier handschriftlich vorhanden sind.
Von  Georg  Michael  Telemann  (1748-1831),  Enkel  von  Georg  Philipp 
Telemann, erklingt Orgelmusik, zwei Choralvorspiele und eine Fuge. Michael 
Telemann wurde  1173  als  Kantor  nach  Riga  berufen,  wo er  55  Jahre  als 
Kantor tätig war.
 



Am Heiligen Abend, dem 24. Dezember
feiern wir um 16 Uhr im Dom zu Riga (Kapitelsaal)

Christvesper mit Krippenspiel. 
Sie sind herzlich willkommen!
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